Schwer belastet

Was wird in Zukunft aus der transatlantischen Wirtschaftspartnerschaft?

David Gregosz

Entscheidungstriger aus Politik, Wirtschaft und
Gesellschaft sind mit einer paradoxen Situation
konfrontiert: Auf politischer Ebene hat die aggres-
sive Handelspolitik der Trump-Administration
massive Verwerfungen in der transatlantischen
Wirtschaftspartnerschaft ausgeldst. Insbesondere
die Beziehungen zwischen den USA und Deutsch-
land wurden stark in Mitleidenschaft gezogen. Auf
wirtschaftlicher Ebene sind Europa und Amerika
hingegen durch einen Anstieg wechselseitiger
Investitions- und Handelsstrome starker zusam-
mengewachsen als je zuvor. Europa und Amerika
unterhalten nach wie vor die weltweit bedeu-
tendsten Wirtschaftsbeziehungen, wenngleich
die Coronapandemie auf beiden Seiten des Atlan-
tiks zu massiven Konjunktureinbriichen fiihrte
und politische Agenden durcheinanderwirbelte.
Theoretisch bilden beide Wirtschaftsraume noch
immer das Fundament einer fortschreitenden
Integration der gesamten Weltwirtschaft.
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Allerdings sah es schon vor dem Ausbruch von
COVID-19 nicht danach aus, dass beide Welt-
regionen der Globalisierung neue Dynamik ver-
leihen konnten. Protektionismus, Nationalismus
und letztlich fundamental divergierende Politik-
auffassungen belasteten schon vor Corona das
euro-amerikanische Verhéltnis. Ein Trend, der
sich im US-amerikanischen Wahljahr nun fort-
setzt und sowohl im republikanischen wie demo-
kratischen Lager zu beobachten ist. Auch in
Briissel kreisen die Diskussionen in jiingster Ver-
gangenheit noch starker um Begriffe wie strate-
gische Souveranitét, Decoupling, Reshoring oder
Selfsufficiency. Begleitet von industrie- und wett-
bewerbspolitischen Vorschlagen schlagen beide
Weltregionen damit einen wohlstandsgefahrden-
den Weg ein.

Dabei zielen die Mafdnahmen nicht in erster Linie
auf den jeweils anderen. Vielmehr wollen sich
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die USA wie die EU stirker von der chinesischen

Volkswirtschaft abgrenzen, die sich in den vergan-
genen Dekaden - geschiitzt durch den Staat und

mit wettbewerbswidrigen Praktiken - zu einem

ernstzunehmenden Konkurrenten auf den Welt-
mairkten und geopolitischen Akteur entwickelt

hat. Im bilateralen Verhaltnis herrscht seit einem

Treffen des damaligen EU-Kommissionsprésiden-
ten Jean-Claude Juncker mit US-Prasident Donald

Trump im Juli 2018 eine Art handelspolitischer
Waftenstillstand. Seither laufen immerhin formal

Verhandlungen tiber die Beseitigung von Zoéllen

auf Industrieerzeugnisse. Allerdings konnten Mei-
nungsverschiedenheiten im US-Wahlkampfjeder-
zeit wieder aufbrechen, weil sich Préisident Trump

gerade bei schwichelnder US-Wirtschaft als har-
ter Verhandlungsfiihrer prasentieren mochte und

es diametrale Positionen von EU-Kommission und

US-Administration in der Wirtschafts-, Handels-
und Klimapolitik gibt.

Entwicklung kontrirer Interessen

Die ambitionierte Freihandelsagenda der Euro-
péer steht seit 2017 in starkem Kontrast zur Linie
des US-Prasidenten Trump. Gleiches gilt fiir
die Klimapolitik, die die Kommission mit ihrem
Green Deal zu einem prioritiren Ziel gemacht
hat. Auch im Umgang mit multilateralen Orga-
nisationen (VN, WHO, WTO) zeigt sich, dass der
transatlantische Konsens zerbrochen ist. Wah-
rend man aus Washington zunehmend die ideelle
und materielle Unterstiitzung versagt, ist man
in Europas Hauptstadten bemiiht, diese Nach-
kriegsordnung im Kern zu erhalten und wo notig
zu reformieren.

Gerade die WTO ist zu einem Kristallisations-
punkt unterschiedlicher Auffassungen zwischen
den USA und Europa geworden. Die Institution
und das offene Handelssystem, das ihr zugrunde
liegt, erleben dadurch eine Phase beispielloser
Instabilitat, weil - unter anderem - der Streitsch-
lichtungsmechanismus der WTO nur noch einge-
schrankt handlungsfihig ist. Die US-Regierung
verhindert schlicht die Benennung von Mit-
gliedern in das Berufungsgremium, womit die
zentrale Entscheidungsinstanz zur Losung von
Handelskonflikten ausfillt. Die EU hat darauf mit

Biindnis unter Druck - Ist der Westen noch zu retten?

einer Uberarbeitung der Durchsetzungsverord-
nung geantwortet und sich mit Handelspartnern
auf eine Berufungsinstanz fiir eine ,,Koalition der
Willigen verstandigt.

Paradoxerweise haben Européer und Chinesen
derzeit groflere Schnittmengen auf wichtigen glo-
balen Politikfeldern als Europder und US-Ameri-
kaner. Allein diese Tatsache sollte verantwortliche
Politiker in Europa und den USA motivieren, den
transatlantischen Dialog schleunigst wieder in
Gang zu setzen und evidenzbasierter Politikbera-
tung zu vertrauen. Letztlich konnen die Européer
sich nur bemiihen, mit grofder Beharrlichkeit fiir
drei wichtige Positionen zu werben, die wissen-
schaftlich abgesichert sind:

1. Die Transformation hin zu CO,-armen
Volkswirtschaften ist angesichts des Klima-
wandels zwingend.

2. Die weltweite Arbeitsteilung in einer globali-
sierten Welt erzeugt Innovationen und Wohl-
stand.

3. Multilaterale Organisationen stellen sicher,
dass Staaten weltweit ihre berechtigten Inte-
ressen artikulieren konnen und sind damit
Stabilitatsanker.

Die USA bleiben ein zentraler Partner fiir Poli-
tik und Wirtschaft in Deutschland. Mdoglicher-
weise konnen die politischen Spannungen der
letzten Monate uberwunden werden, wenn
die Trump-Administration abgewaihlt ist und
Zukunftsaufgaben dann wieder gemeinschaftlich
angegangen werden konnen. Falls dem 45. Prisi-
denten der USA eine zweite Amtszeit zugebilligt
wird, miissen Berlin und Washington natiirlich im
Gesprich bleiben, aber es wiirde noch schwerer
werden, die Weltgemeinschaft im Sinne westlicher
Werte zu pragen. Neue Allianzen wiirden wachsen
und die Wertepartnerschaft zwischen den USA
und Europa dauerhaften Schaden nehmen.

David Gregosz war bis August 2020 Referent flr
Wirtschaft und Handel und ist seither Leiter des
Auslandsbiiros Polen der Konrad-Adenauer-Stiftung.

31



	Ernüchterung
	Die europäische Perspektive auf die 
transatlantischen Beziehungen
	Olaf Wientzek


	Es kann noch 
schlimmer kommen
	Schon jetzt ist dank Trump viel Gift im transatlantischen Verhältnis
	Klaus-Dieter Frankenberger


	„Eine geteilte Nation“
	Die USA nach vier Jahren Donald Trump
	Paul Linnarz


	China gewinnt, Amerika verliert
	Die Pandemie macht China für viele Deutsche plötzlich zum Partner
	Lorenz Hemicker


	Das Ende der Gemütlichkeit
	Auch hier „America first“
	Trumps Afrikapolitik und ihre Folgen für Europa
	Christoph Plate


	Mehr als Mauern
	Lateinamerikas Rolle im Dreieck mit Europa und den USA
	Hans-Hartwig Blomeier / Patricio Garza Girón / Christian E. Rieck


	Tiefe Brüche
	Transatlantische Divergenzen im Nahen Osten
	Canan Atilgan


	Seitenwahl?
	Strategische Optionen Europas im asiatischen Jahrhundert
	Peter Hefele / Isabel Weininger


	­Der ­gefährliche ­Wandel 
der ­Globalisierung
	Alexander Armbruster

	Schwer belastet
	Was wird in Zukunft aus der transatlantischen Wirtschaftspartnerschaft?
	David Gregosz


	Wer ist Münchens Geisterfahrer?
	Andreas Ross

	Europa muss sich mehr zutrauen
	Klaus-Dieter Frankenberger

	Unilateralismus und Rückzug
	(K)eine neue US-Sicherheitspolitik in der Ära Trump
	Nils Wörmer / Philipp Dienstbier


	Nur auf dem Papier 
ist alles bestens
	EU-Staaten wollen engere militärische Kooperation
	Thomas Gutschker


	Wir müssen reden!
	Die transatlantischen Beziehungen zwischen 
digitaler Souveränität und Geopolitik
	Sebastian Weise


	Frischer Wind in den 
transatlantischen Beziehungen?
	Was ein Regierungswechsel im Weißen Haus 
für die Klimapolitik bedeuten könnte
	Sabina Wölkner


	Zerstörer der liberalen Weltordnung?
	Trumps Unilateralismus und seine Folgen
	Andrea Ellen Ostheimer


	Heimspiel in Harvard
	Majid Sattar


